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Feiertagen. Wir ſchließen dieſen Aufſatz mit den Worten eines fein
innigen Kunſtkenners.) „Die Borromäuskaſel verdient die wärmſte
Empfehlung. Für die Sonn⸗— und Feſttage dieſe reichere,
weitere und feſtlichere Art des Meßgewandes wieder In allgemeine
Aufnahme kommen.“

Das eifrige ebe in einem auf eine
erfolgreiche Predigt.

on Joſef Schweizer, Kooperator in Aurach Tirol)
Man legt enn großes Gewicht auf eine gründliche und mög⸗

lichſt allſeitige wiſſenſchaftliche Bildung des Prieſters be
ſonders in unſerer Zeit, wo auf allen Gebieten menſchlichen Wiſſens
von dem Geiſte des Widerſpruches inwürfe unſere heilige
Religion rhoben werden, und was wir Iim Seminar elernt aben,
dürfte allein noch nicht ausreichend ſein 3 einer gedeihlichen
Erfüllung unſeres Berufes, insbeſondere wenn bir die gegenwärtigen
Zeitverhältniſſe wiederum berückſichtigen. Nicht mit Unrecht enter
Aher ar „Wollen wir die Welt bekehren, ſo müſſen wir ihr
geiſtig überlegen ſein.“ „Ignorantia 1I Sacerdotibus mater St
0Onnium TIOTUIII, qui 1 6CClesia Dei Oriuntur“ ohne Ole 4)
Man betont weiter mit aller Schärfe, daß theologiſche Tüchtigkeit
beſonders für den Geiſtlichen als rediger notwendig ſei, 55  Ut
otens Sit CXhortari IN doctrina Saha. t 608. qui Contradicunt.
arguere“ (Tit 1. 9 Schon der Aquinate Uuſtrier dieſen Ge
danken mit gewohnter Meiſterſchaft in der Secunda secundae.
188 art. 5 wo Er von den Orden ſpricht, die ſich mit Wiſſen
chaften beſchäftigen. Der heilige Vinzenz von Paul hat wohl ſehr
Recht, enn er ſagt „Wer andere unterrichten will, muß ſel
lange gelernt haben; nuLr auf dieſe eiſe wird das Wort Gottes,
das A unſerem Munde ommt, hundertfältige Früchte tragen.“Niemand vermag mehr zu geben als EL ſelbſt hat; wer aber reich
an Gedanken Uund überhaupt reich Wiſſen ſein will, der muß
ſich mit Geiſtigem erfüllen und darf In dieſem en Ringen und
Streben nie ermüden. Dieſen erprobten Erfahrungsſatz hat ange
bor un der große Mailanderbiſchof Ambroſius ausgeſprochen, wenn

E  ler, Archiv für chriſtl Kunſt VI Thalhofer,Liturgik 1881 ſchreibt: „Da eine ehr ur mantel oder glocken⸗förmigen Kaſel weder wünſchenswert noch erzielbar iſt, ſo wird nur
die Wahl haben, en der Kaſelform, welche ur Zeit des heiligen Karl
Borromäus ſehr verbreitet var und von N mit Zuſtimmung de
apoſtoliſchen Stuhles für die Kirchenprovinz Mailand vorgeſchrieben vurde
und zwiſchen der römiſchen Form, wie Gavantus ſie beſchrieben hat, Uund
wie ſie in der Hauptſache noch jetz in Rom gebräuchlich iſt.“
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ELr Konſtantius ſchreibt: 5 Qui Mu legit t intelligit. mpletur
qui fuerit mpletus, alios Tigat: ideoque Scriptura dieit 81
repletae Uerint nubes, im brem SUP terram CILUn-
dent“ (lib 3. EP 19) bren wir, was der Verfaſſer der Ge
danken über die Reſtauration der 11 Iin Deutſchland ſagt „UnſereZeit hat wenige wahrhaftig tüchtige Prediger, weil wir ſo karg mit
poſitiver theologiſcher iſſenſchaft verſehen und mit der heiligen

rift und den Vätern ſo wenig bis in's Innerſte ETtT ſind“
(Br 9 Ein heidniſcher Lehrer der Beredſamkeit verlangt von jedem
Anwalt in zeitlichen Dingen: „Jus (ivile teneat. 9u eégent CallSaꝗaE
forenses quotidie.
marum i Civilium

Quid him 681 tUrpius, Juaà I leRgI“
Controversiarum batrocintia

susceipere, CU III 818 egum 6 CIVIIIS 1Uris 1gnarus?“
Cicero Orat 34) Urde der Prediger durch dieſe Forderung
nicht Schanden werden, wofern 41 nicht über ein reiches Wiſſen
zunächſt in den kirchlichen Wiſſenſchaften wie Iin der Dogmatik,
oral, in der aszetiſchen Theologie, In der Liturgik, in der bel⸗
und Väterkunde 3u gebieten vermöge? ber auch mn den Profan
wiſſenſchaften muß der geiſtliche Redner zu auſe ſein, mögen
dieſe auch den erſteren gegenüber eine untergeordnete ellung ein
nehmen. Schon die Ater haben dieſe Art von Wiſſenſchaftlichkeit
für den rediger nicht gering angeſchlagen. Welch' leuchtendes Vor
bild iſt dem chriſtlichen rediger In dieſer Beziehung der heilige
Baſilius, von dem ſein großer Freund, der heilige Gregor von
Nazianz, bezeugt „Nennet mir eine Wiſſenſchaft iun der 9* ſich nicht
auszeichnete, als 0 EU dieſe allein ſtudiert! Tiefer In der All

ern t ſeiner Wiſſenſchaft als mancher In einem
weige. Mit der Lebendigkeit ſeines Geiſtes erband e das

Udium, obgleich ihm ſein natürlicher Scharfſinn die Arbeit
erſparen können. Wen kann man ihn vergleichen, auf eine
ſeelenvolle und feurige Beredſamkeit, auf Sprachkenntnis, auf Ge
ſchi te, auf die Regeln der Poeſie oder auf die Forderungen der
Philoſophie Rückſicht nehmen Er 0 die Aſtronomie, die Geometrie
und Mathematik ſo viel ſtudiert, von den eigentlichen Fachgelehrten
nicht in Verlegenheit gebracht U werden. Ora IN Bas

Alſo gründliche Kenntniſ In den kirchlichen wie mn Profan
wiſſenſchaften ſind für den Prieſter als Prediger unbedingt notwendig.
Urde jedoch dies für ſich allein chon hinreichend ſein? Wenn

immer von der Wiſſenſcha ſpricht, als läge In ihr allein
das Heilmittel unſerer Zeit oder erſtehe ſich übrige von ſe
ſo glauben wir nicht fehl zu gehen, wir das für eine Ein—
ſeitigkeit halten, die höchſt unangenehm erühren muß So notwendig
und ſo erfreulich S iſt, die Kirche recht viele Prediger beſitzt,
die in der iſſenſchaft ſich auszeichnen und eine gründliche Gelehr⸗
amkeit beſitzen, ſo genügt das allein noch nicht was der Kirche
noch mehr not tut, das ſind Geiſtesmänner, die mit der Hhſſtenhe
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Lehre wohl ertraut, aber auch zugleich, von wahrer Frömmigkeitbeſeelt, Im chriſtlichen eben Tag für Tag For  I machen und
˙ als Gottesmänner, mit dem egen von oben ausgerüſtet,eine übernatürliche und Macht der ede beſitzen, die den aufſein natürliches Wiſſen ſtolzen Geiſt der Welt beſiegt Wie eln
Baum, ſagt Rodriguez, ſeinem Herrn L mehr Früchte und Utzenbringt, 16 größer EL wird; ebenſo ird en Prediger ſo Größeresfür ott und die Seelen leiſten, 1E mehr EL In der Heiligkeitdes Lebens voranſchreitet. (3 Bd 1.—8 und die heiligeThereſia ſagt einmal: „Gebt Uuns einen Prediger von ausgezeichneterTugend und ird mehr Frucht wirken als hundert andere.“ Wie
kam Es, daß Männer wie Franz von ales, Bernardin von Siena,ntoniu von Padua, Vinzenz von Ferreri und Vinzenz bon Paul,Franz Egis, Alfons von Liguori durch die einfachſten Predigten ˙überaus Großes wirkten? Einzig darum, eil ſie heilige Männer

und der Geiſt desjenigen in ihnen edete, der geſprochenIVI werde euch einen Mund geben und eine Weisheit, der alle
Eure Feinde nicht widerſtehen ſollen“ (Luk 21  . 15) und „nicht ihrſeid Es, die reden, ſondern S iſt der Geiſt Te. Vaters, welcherrede in euch“ (Matth 1 20) Wenn irgendwo, ſo gilt hier das
Wort des eiligen Bonaventura: „Supra 08 levari OH POSSUmus.118/ PeIL virtutem sSuperiorem elevantem 0O8S  — (itin. ment
Daher iſt eS bei den Lehrern des geiſtlichen Lebens feſtſtehenderGrundſatz: „Die Wiſſenſchaft des Heiles, die andereent⸗
flammen und entzünden ſoll, muß aus einem Herzenkommen, das vO Feuer des heiligen Geiſtes entflammtund entzündet 1.*

Wie ſoll aber dies erreicht werden? Außer einem fleißigenStudium iſt zu dieſem Zwecke das Gebet und anhaltendes Ge
bet unerläßlich. In Platos Dialog „über die elt“ eſen wir
Kritias habe den Vorſchlag gemacht, Timäus möge zu nächſt ſeineGedanken u  ber die Entſtehung des Weltalles vortragen. Sokrates iſtdamit einverſtanden und fordert den Timäus auf 3u beginnen, aber
„vorerſt, wie eS der Ordnung gemäß ſei, die Götter
rufen“ „Du haſt Recht, Sokrates,“ erwidert ihm Timäus, „Pfle 9 N
10 doch alle, wenn ſie auch nur einigermaßen verſtändigſind, im Beginne jeder Handlung, ſie von Bedeutungſein oder nicht, die Gottheit anzu rufen; wie viel mehrmüſſen wir, die wir ber die Entſtehung des Weltalleseine Unterſuchung anzuſtellen Im egriffe ſtehen, wenn
wir anders nicht wahnſinnig ſind, un  VV An die Götter
und die Göttinnen wenden, zu ihnen en eten, auf daßwir im ſtande ſeien, vorerſt 3 U reden, wie eS ihnen 10 dann aber auch, was Un  V ſe

er angeht, In der
Weiſe, daß einerſeits ich meine Gedankenklar und richtigausdrücke und ihr andererſeits das, was ich ſage, l eicht

inzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“. 1904. 22  22
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auffaßt Wenn nun die natürliche Einſicht dem heidniſchen
Philoſophen dem der heilige Geiſt noch nicht jene ahrhei geoffen⸗
bart, die E Uuns durch den Apoſtel ehrt, daß wir nämlich „nicht
imſtande ſind, durch uns ſelbſt irgend zu denken wie durch
eigene Kraft, ielmehr unſer ganzes Vermögen aus ott iſ ＋ wenn
die natürliche Einſicht Grundſätze einen Heiden lehrte, dann
iſt eS ſelbſtverſtändlich, daß eine olche Handlungsweiſe von den
ienern der 1 von den Prieſtern und vor allem von dem
Prediger nachgeahmt werde in Angelegenheiten, * ſich ganz
übernatürliche Zwe cke handelt. ne age beſuchte der heilige
Thomas von Aquin ſeinen Zeitgenoſſen und vertrauteſten Freund,
den heiligen Bonaventura, der damals zu arl zum größten Staunen
ſeiner Uhörer Theologie dozierte und bat ihn, möchte ihm die
er zeigen, deren ETL ſich bei ſeinen Studien bediente. Bonaven⸗
tura führte ihn in ſeine Zelle und zeigte ihm daſelb einige Bücher,
die Er zu ſeinen Studien benützte und die ehen auf dem Tiſche
agen Der heilige Thomas war aber ami noch nicht zufrieden
und wo nun auch die anderen Bücher ehen QAus denen ET ſo
wunderbare Wiſſenſchaft ſchöpfe und bat ihn, ETL möchte ihm auch
dieſe beſonderen Schätze zeigen Nun zeigte ihm der Heilige ein
Oratorium, in dem eL ein ſehr zur Andacht ſtimmendes Kruzifix
aufgeſtellt 0 und prach ihm „Dies, lieber ater, ſind meine
Bücher 0 mir gute und glaube zuverſichtlich, daß
dies mein a u iſt und daß ich a u  NV demſelben
entnehme, was ich und ſchreibe. Unvergleichlich mehr
bun ich gefördert worden und eit mehr Licht wahrer
iſſenſchaft habe ich gewonnen zu den u  en dieſes
Kruzifixes, als durch alle anderen er und gelehrten
Arbeiten Hier brachte ich meine Bedenken vor und ich
erhielt Belehrung, während ich die heilige Meſſe anhörte oder
bei derſelben diente.“ Wenn wir ferner fragen, wodurch der engliſche
Lehrer ſelbſt zu einer ſolchen Weisheit und zu ſo Oher Erkenntnis
gelangte, ſo gibt ETL ſel die Antwort, EL habe ſein Wiſſen mehr
durch Gebet als urch menſchliche Bemühung und Studium erlangt.
Die I2 hebt eS auch als eine beſondere Tugend des großen
Heiligen hervor, daß bT nie ſein Studium begonnen, ohne vorher
leißig zu ott gebetet zu Aben „Nunquam lectioni aut
Scriptioni dedit n181 81 TatIüO Nem“ Tev Rom Mart Ct.

„Was wären ir Prieſter ohne Gebe ſo ſchrieben eindring⸗die AllllO 1848 November in ürzburg verſammelten
Biſchöfe Deu  an thren Diözeſanklerus. „Unſere heiligſten
Funktionen ſinken erd zu mechaniſchen Verrichtungen, ſie laſten
auf uns wie eln drückendes ch, ſie ſind Uuns wie ein chwererStein, den wir täglich von wälzen müſſen Nur das Gebet
erhält In uns den El der eihe, gießt die re Freudigkeit für
ſere Wirkſamkeit in unſere Adern, ſichert das Gelingen unſerer
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Erfahrungen und röſtet uns bei dem geringen Erſolge unſererLeiſtungen. Das ebe iſt der Tau des Himmels, der Leih und
Cele Ifri und das Gedeihen verbreitet über Unſer gemeinſamesAckerland.“ Und der heilige Vinzenz ſagt „Man gebe mir einen
Mann des Gebetes, und EL wird allem ähig ſein; & ird mit
dem Apoſtel ſagen können: alles kann ich in dem, der mich AL.„Das Gebet,“ ahr derſelbe Heilige fort, „iſt gleichſam die eele
unſerer O Die cele belebt den Körper, ſie gibt ihm Bewegung,Sprache und Tätigkeit; und wie ein Leib ohne die Seele nur ein
Leichnam ohne Bewegung und Tätigkeit iſt, ſo iſt eine Seele ohneGebet ohne Einſicht und Regſamkeit für den Dienſt Gottes, da ſie
nur mehr niedrige und auf das Irdiſche gerichtete Beſtrebungen ＋Daß der Gebetseifer ein Haupterfordernis für eine Tubringende Predigt iſt, beſtätigt die heilige Schrift Die Prophetendes alten Bundes prachen mim erſt dann zu den Menſchen, nach⸗dem ſie ott Rat gefragt hatten, was ſie ſagen en „Audiesde OrEe IINA verbum“, La der Herr zu Ezechiel, „et annuntiabis
618 EX me⸗ (Ezech. 3, 10 Der heilige Apoſtel Paulus bittet die
Gläubigen Vereinigung ihrer Gebete mit dem einigen, damit
ſeine Predigt eine geſegnete ſei, 557  Ut tUur mihi IN apertioneOris mei. Cu  — fidueia notum facere mysterium evangelii (Ephes.19) Orantes DTO nobis, Ut Deus aperiat NObis Ostium
sermonis ad 1oquendum mysterium Christi. Ut manifestem

ita Ut OpOrtet 0Qui (Col 4. 3, 4 Fratres, Orate DTOnobis. Ut Serm-mo Dei CUrrat t Clarifieetur (II 688 3. 1 Der
heilige Paulus, der in die Ule des göttlichen Meiſters ſelbſt gingund in den ritten Himmel entzückt ward, dieſes ausgewählte EeHAαder Gnade le alſo das eifrige Gebet als (COnditio Sine gua 10
für eine fruchtreiche Predigt und wir Prediger ſollten glauben, daßuns das Gehet weniger notwendig ſeiAber auch die heiligen (L etonen mit allem Nachdruckeifriges und anhaltendes Gebet für den Prediger. Der große Kirchen⸗lehrer von chreibt Schluſſe ſeiner Abhandlung „über die
Unterweiſung in der chriſtlichen Lehre“ „Wenn dereinſt Eſther die
Königin, da ſie Iim Begriffe and, des zeitlichen Lebens ihresVolkes willen vor den König zu treten, zu ott dem Herrn betete,daß ETL die rechten orte ihr Iin den un egen wolle wie
viel mehr muß die gleiche nade derjenige bitten, der für das
ewige eEben der Menſchen in Wort und ehre ätig iſt!“ (IV
II 6 bei Thal hofer, Bibliothek der Kirchenväter, I 245)Fromme Gebete ſeien dem Diener des göttlichen ortes notwendigerals alle Hilfsmittel der Redekunſt: „Pietate magis orationum.
Jual Oratorum facultate diget.“ Bevor ELT vor dem das
Amt eines Lehrers verrichtet, ſoll EL zuerſt ott ſeinen Beiſtandanflehen: Sit Orator antequam diector Er ermehre ſeinenGebetseifer mehr, 16 näher der Augenblick ſeines Vortrages

—
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heranrückt, Ami ſeine Rede ſei Eln rgu der heiligen Gedanken,
die EL Gebete empfangen hat „Ipsa hora 114.  — Ut 10 accedens.
DrIUS)gUam EXSerat proferentem linguam, De 1e 111—
II A sitlientem, Ut rucétet quod biberit VCI quod impleverit
fundat (( Den ſchlagenden Grund für dieſe Vorſchrift legt der Heilige

die Orte „Quis novit, quid ad tempus dicere EX„

pediat. —181 Aul Corda OnTlUII novit? 6t dHulS ACit. Ut. quod
0pOtet. t quemadmodum OpPOrtet. 1Catur nobis, 11181 Culus
IMAanU SuUn 6t 08 t SETIIO noOstri (Sap ＋ 1602 15

32 bren Wwir auch noch den heiligen Gregor Prius Cordis
aperlat VOCI OCreatoris t postmodum 08 S8UI COTPOTIS aberlat
auribus plebis. ( (in IGC lib 45 hom.

Daß die eigentliche Quelle fruchtbringenden Predigt das
ſei und zwar eifriges und anhaltende Gebet, iſt die Anſicht

CV Lehrer des geiſtlichen Lebens Uebereinſtimmend lehren
dieſe Gottesmänner: Mag der Theologie noch ſo ſehr bewandert
ſein, e richtet Vernachläſſigung des Gebetes dem Predigt⸗
amte ni oder doch ſehr Qus Er mag gelehrt, kunſtgerecht
und zierlich prechen; eS m  n un ſeiner Predigt Stellen vorkommen,
die man als Meiſterſtücke der Rhetorik anpreiſt und als klaſſi
heraushebt; eS liegt gleichwohl kein rechter egen auf den chönen
Worten, die EL verkündet In dieſem Sinne ſagt der heilige Vinzenz
von Paul 7  L den geiſtlichen Rednern das zur eite,
V  In ſie viel geſchickter, die Herzen 3 bewegen und die Seelen
rent Schöpfer wieder zu als enn ſie!In den menchlichen

Wiſſenſchaften große Kenntniſſe hätten und das Geſchick der bh
redenheit beſäßen Und Lejeune tut folgenden Ausſpruch 77 Der
erſte Rat den ich euch 3 geben habe damit thr mit u  en den

derDienſt des ortes ausübet, beſteht darin daß ihr gut betet
zweite iſt, daß ihr gut betet; der ritte, der vierte, der fünfte der
zehnte, daß ihr gut Cte ＋

Ie Diener eſu Chriſti, ſagt BoſſUet,
„haben zwei beſonders wichtige Funktionen: ſie en zu ott prechen
durch das 24 ſie ſollen zu den Menſchen prechen durch die Predigt
des Evangeliums. hr rieſter, die ihr die bten des Gottes der
Heeraren ſeid, ihr ſollet ohne Unterlaß auf und nieder⸗
ſteigen, wie die ngel, die O  akob der U ſah hr ſteigt von
der Erde zum Himmel auf, wenn ihr Eueren Geiſt mittels der Be⸗
rachtung mit ott vereinigt ihr ſteigt vom Himmel auf die Erde
erd wenn ihr den Menſchen eine Gebote und ſein Wort bringt
Steiget demnach ohne nterla auf und nieder und
prediget prechet 3 ott ſprechet 3 den Menſchen uchet zuerſt
das Licht 3 u erhalten und dann laſſet CS euchten; chöpfet
aQaus der Quelle, hernach egießet die Erde und ma  —
die Lebens  Sfrucht keimen.

2 ber nicht bloß für ſich ſelbſt ſoll der chriſtliche Prediger
eten, ondern auch für jene, denen predigt. Iles Predigen
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und ſeien auch die Gedanken noch ſo tiefſinnig und erhaben, ſe

tien
auch die Beweisführungen noch ſo wiſſenſchaftlich, noch ſo gelehrt,
gründlich und wohl geordnet, auch das Ganze noch ſehr
das Gepräge des wiſſenſchaftlichen Fortſchrittes: all' dieſer gelehrte
Apparat und all' dieſe menſ Kunſtfertigkeit reicht für ſich allein

noch ange nicht hin, unt einen Ungläubigen für den
QAuben zu gewinnen und einen Gläubigen in einem Leben Aus dem
Glauben zu beſtärken. ott muß nicht bloß ſein Wort auf die Lippen
ſeiner Diener egen, ſondern EL muß auch den e1 und das
Herz derer öffnen, die EeS ernehmen ſollen, wie der Herr
ein der Lydia das Herz geöffnet hat, auf das 3u achten, was von
Paulus geſagt wurde (Apoſtelgeſchichte 16, 14) denn leider gehorchen,
wie der Apoſtel die Römer (10, 16) chreibt, nicht alle dem
Evangelium. Dazu iſt aber dem geiſtlichen Redner eine übernatür—
liche Hilfe von oben, die Gnade des eiligen Geiſtes, abſolut und
unbedingt notwendig und dieſe muß ETL ſich wieder durch eifriges
und beharrliches Gebet erflehen. „NISIi intus Sit. qui doceat,“
bemerkt der heilige Gregor, „GOctoris Ungua CXxterius 1N
Aborat.“ „Nicht der iſt der pflanzt und nicht wer wäſſert,
ondern Gott, der das Wachſen und Gedeihen gibt“ (1 Kor
3, 7 Und der heilige Auguſtin emerkt hierzu in der ſchon öfter
angeführten Abhandlung „über die Unterweiſung in der chriſtlichen
Le re“: „Auch enn die, we ſich mühen, heilige Männer, auch

eS ſelbſt die heiligen Engel ſind, eS kann doch niemand Iun
der rechten Weiſe das lernen, deſſen er, unl mit ott zu leben, be
darf, enn ihn nicht ehrt, zu welchem der Prophet betet
ehre mich vollbringen deinen illen; denn du biſt mein Gott.““
Darauf El der 0  L hin, enn er Timotheus chreibt, der
Lehrer den Schüler: „„Bleibe treu dem, was du elernt, und
was dir anvertraut wurde; denn du weißt 14, von we  — du S 9e
ern Heilmittel für den Leib werden den Menſchen durch
Menſchen bereitet aber ſie helfen nur denen, in welchen ott die
Wiederherſtellung wirkt, und ohne ihn vermögen ſie nichts ott
könnte auch ohne ſie geſund machen wir bereiten ſie unſeren Mit
menſchen nichtsdeſtoweniger, und wir eS aAus Liebe tun, o
gilt das als ein Werk der Barmherzigkeit. So wird auch die heilige
Lehre, durch d Menſchen verkündigt, nur dann der (ele
und Heil, wenn ott. durch ſein irken ſie dazu ma Eu, der auch
ohne Menſchen 0 den Menſchen ſein Evangelium geben können“.
IV. 16. a 3 9 bei Thalhofer, 212) Darum 0 wohl
auch recht jener große Meiſter des inneren Lebens, wenn zu
ott dem Herrn betete „Rede du ſelber 3u mir, Herr, mein Gott,
du Licht und Lehrer aller Propheten: weil du allein ohne ſie mich
vollkommen unterweiſen kannſt, jene aber ohne dich ni vermögen.
Sie können wohl Worte ertönen laſſen, aber den Geiſt verleihen ſie
nicht. Sie reden ſchön aber enn du ſchweigſt, erwärmen ſie
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nicht das Herz Sie überliefern Buchſtaben, du aber öffneſ den Sinn,
ſie tragen Geheimniſſe vor, du ſ

lege auf das Verſtändnis. Gebote
verkünden ſie, du aber hilfſt ſie erfüllen; den Weg zeigen ſie, du
aber verleiheſt die Kraft, ihn zu wandeln Sie arbeiten nUuLr von
außen, du unterweiſeſt und erleuchteſt die Herzen; ſie begießen, du
ſchenke die Fruchtbarkeit; ſie erheben ihre Stimme und reden, du
allein verleiheſt beim bren das Verſtändnis“ (Nachfolge Chriſti
III. 2) Der ebenſo fromme wie geiſtreiche Balmes emerkt in ſeinen
Briefen einen Zweifler: „Ehe ma einem Ungläubigen
die Glaubensgründe auseinanderſetzt, muß man für ihn
eten  4 Der heilige Cyrillus von Jeruſalem ittet, ehe ETL ſeinen
Katechumenen das ogma von der Auferſtehung des Fleiſches
ärt, ott um die Gnade, daß alle ſeine Zuhörer dieſe Offen⸗
barungswahrheit läubig aufnehmen und feſthalten mögen. Das war
überhaupt rundſatz der Heiligen, der apoſtoliſchen Männer aller
Zeiten. Von dem heiligen Thomas von Villanova leſen wir bei den
Bollandiſten, daß ET nie das Wort Gottes verkündete, bevor EL mit
nbrunſt Gnade für ſeine Zuhörer efleht 0 Um nur ern
eiſpiel anzuführen, ſo rmahnt die Prager Provinzialſynode vom
ahre 1860 die Prediger: „Divinum haud intermittant invocare
Veritatis doctorem et paraclitum, gui Solus Claves aperit-
I quando VUlt. Potens est, Ut verbis Suis insinuet fdelibus
t COrda penetret aulditorum.“

3 Mit dem Gebete ſoll der Prediger beſonders die Betrach⸗
tung jener Wahrheiten verbinden, die er vortragen will; denn
anderen die chriſtlichen Wahrheiten tief einzuprägen, muß ELr vorerſt
ſelbſt davon durchdrungen ſein; denn gerade aus der ＋ der
Betrachtung“ geht nach dem heiligen Thomas von Aquin die
——  1  e Predigt hervor. Er ſagt IN Secunda secundae, 188.
„Opus Vitae activae St duplex. Fnum quidem, quod X bleni—
tudine Contemplationis derivatur. Sieut doctrina t PTaE/
dicatio II Gregorius 10C1 (hom SuP Ezech.). quod
de Derfectis VIris POSt cContemplationem SuallI r1redeuntibus diéitur
PS 144 IUII OTIi AM Suavitatis tuae eructabunt h06E
Praefertur simplici contemplationi. 16U enim maius 681 lumi—
nare., JualIII lucere solum; 112 maius St cContemplata aliis  HV
tradere, Juall Solum contemplari“ Wenn die
von dem eiligen Franziskus von ſiſi eri  Et, daß ELr als rediger
wie eine Erſcheinung aus einer höheren Welt auftrat und die Herzen
ſeiner Zuhörer zur heiligen Liehe entflammte, ſo wird uns dieſe
Erſcheinung urch den weiteren Bericht erklärlich, daß dieſer Heilige
ganz dem Gebete, zuma dem betrachtenden, rgeben war Von ihmſchreibt der heilige Bonaventura: „Mißtrauiſch auf ſein eigenes Tun,
aber voll Vertrauen auf die höhere warf ELr alle ſeine Ge
danken auf den Herrn.“ 77  lle Männer Gottes,“ chreibt aig  2  2
non in den „Betrachtungen“, III, 101, „denen ES gegeben War,
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durch die Predigt große Erfolge zu erzielen, aben einſtimmig die
Anſicht ausgeſprochen, daß das etr ach ten de et die eigent⸗
liche Ue der chriſtlichen Beredſamkeit iſt; und wie ſie dieſes lehrten,
Aben ſie * auch treu geü Erſt nach mehreren Stunden und
manchmal nach ganzen Nächten, die ſie Iim betrachtenden Gebete zu
gebracht hatten, ſah man ſie die Kanzel beſteigen. Darum ſtrömte
auch „das Wort des Evangeliums AQus Hhrem Unde, lebendig, durch
dringend, beſeelt, voll des Geiſtes ind des Feuers. hre Predigten

nicht ſo faſt die Frucht eines langſamen Studiums als vielmehr
einer himmliſchen Glut, einer chnellen, 10 plötzlichen Erleuchtung.“

ami aber das Gebet des Predigers für ſich und eine Zu
brer ſo kräftiger ſei, muß eS Im Stande der heiligmachen—
den Gnade verrichtet werden und möglich Im An
chluſſe das heilige er ſt ES dem geiſtlichen Redner
nicht möglich, das heilige 2 vor der Predigt feiern, ſo iſt
ihm eine geiſtliche Kommunion, die mit größter Andacht ſtattfindet,
ehr zu empfehlen. Der heilige ranz von Qle ſagt hierüber mit
dem heiligen Chryſoſtomus: 77  8 iſt unglaublich, Vie ntſetzli der
un für die Teufel iſt, welcher das hochheilige Sakrament empfangen
hat Und gewi iſt eS auch wahr, daß man dann mit dem eiligen
Apoſtel Paulus zu agen vermag: erlangt ihr einen Beweis über
den in mir redenden Chriſtus? Alsdann hat man viel größere
Sicherheit, viel größere Kraft, viel größere Licht.“ (Brief den
rzbiſcho von ourges). Hiermit in Uebereinſtimmung ſagt Seg  2
neri: 77  ami der Prediger jenen göttlichen Beiſtand erlange, der
als unwiderſtehlicher Arm alles bewirken hat, muß ETL ſich ge⸗
wöhnen, denſelben durch dringendes Gebet, und allermeiſten m
der Stunde des eiligen Opfers, rflehen Iſt dies geſchehen ſo
ſei endlich der one kirchliche Gebrauch, nach welchem die Predigtmit einer öffentlichen nrufung des eiligen Geiſtes beginnt, dem
Prediger eine ernſtliche Mahnung, ſich recht tief zu verdemütigen,und noch In dem Augenblicke, da die Kanzel beſteigt und bevor
er prechen anhebt, für ſich und ſeine Zuhörer aus der Fülle des
Herzens zu eten, Ami der heilige El ohne den jede J

＋*

ede des
Predigers fruchtlos wäre, zu den Herzen rede.“

Der menſchgewordene Sohn Gottes hat die durch Hoffartgefallene Menſchheit durch ſeine Selbſtverdemütigung bis zum ode
Kreuze erlöſt; darum 0 der Prieſter als Stellvertreter We

ſuChriſti auf Trden der mu feſt; 16 Tugend aber

me und ebt Im anhaltenden Gebetseifer und macht uns
der göttlichen Gnade empfänglich. Durch eine wiſſensſtolze Ge
ſinnung könnte der Teufel des Hochmutes NII allerwenigſten ge  2  —trieben werden. „Die Welt iſt durch eine kleine Anzahl ein⸗
er und ungebildeter Arbeiter, die En, bekehrt worden,“ſagt Gaichiés. „Heutzutage bekehren unzählige Prieſter, die ſichſelbſt u  en, ni eine Perſon“ (Maximes SUr le ministére de
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1 chaire). Das Wort des göttlichen Heilandes: „Nisi granum
frumenti cadens 1N CGTram mortuum Uerit, pSum Solum manet;
81 autem mortuum Uerit, multum ruetum affert“ b 12,
2 25) hat auch für den Prediger eine Bedeutung, und die großen
Wirkungen, die Wunder der Gnade und des ortes ſind nur dem
demütigen Prediger vorbehalten. VEe ſtolzer die Zeit geworden,
deſto demütiger müſſen wir Prieſter werden und 2 eifriger
In demütigem Gebete; 1e ſchwieriger unſere Aufgabe geworden,
L mehr müſſen wir ſtreben, immer mehr und mehr Gottes⸗
männer zu werden. Disee Pel Orationem: IVOCGA III t
veniet IN te Diritus sapientiae. Dis ce PEI tud ium ScCrutare
Scripturas. 1D1 invenies iacula mole 6180 tuum 610
qulis meis, Ut EX abundantia COrdis oquatur Cum
hedram A8  Urus SS. Cogita 6886 praesentem; I Verbum
aeternum, tua Uti 20 Salvandas animas. S18 quasi NuIN

III. CEUIII Spiritu Caritate Mea., CUIII POteéstate
mea  — (Memor. Vit 53) Dieſe zwei Poſtulate: disce PeIL
Orationem und disce DeI studium. ird alſo der rediger E vor
Ugen haben, enn offnung haben will, durch ſeine Predigten

auszurichten.

Miniatur⸗Ichundliteratur!
on Philolibellus

Es iſt In Zeitſchriften und Tagesblättern gar vieles und Er
götzliches 3u leſen über minderwertige Ware und vollendeten Schund
auf dem rieſigen Büchermarkte unſeres papierenen Zeitalters. Daß
bei der beängſtigenden Ueberproduktion In unſeren agen auch Ware
minderer üte Er  eint, iſt ſelbſtverſtändlich, umſomehr, als heut
zutage beſonders die eu  en den zweifelhaften Ruhm genießen,
ur  aAr ſchreibſelig zu ſein. Es ſoll 10 einmal eln Engländer einem
Fremden, der ſich als vorſtellte, ſofor gea  orte haben
„Welches Buch 0  en Sie 9e  rieben? Man könnte wahr
haftig oft vom Herzen en 4⁴

ber den Unſinn, der QAus der Preß
maſchine manchmal hervorquillt, wäre die Sache nicht ſo urchtbar
ern Mit bitterer Ironie aber vollem Rechte ſagt Keiter:) „Viele
Schriftſteller würden eln ſehr Werk tun, ſie fortan nur
für den Hausbedarf die Eder In die Han nehmen wollten.“ Richten
beſonders ſchlechte Leiſtungen Iun der Belletriſtik großen Schaden d  . ſo
iſt das Unheil In der wiſſenſchaftlichen Literatur ni minder groß
Hier kommt noch der Umſtand inzu, daß mancher „Federnſchinder“
ſeinem Geſchreibſe ſo einigermaßen eln wiſſenſchaftliches Ausſehen
zu verleihen verſteht und ſo Unwiſſenſchaftlichkeit und Unſinn ver
reitet Am allerſchlimmſten au dieſe borte von Menſchen un der

Praktiſche Winke für Schriftſteller, Eſſen⸗Ruhr, 1899 H U.


